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ebenfo lang an einet böfen Manffeeit bafeinfiecfete, ifere DZot unb ifere
Scfemergen üergeffen tooïïte, fo bat fie un£ um bie SJtufiïbofe. Sie liefe fee
immer ba£ gteicfie Stüd fielen. ©g ïam mit ba not, a,Is ob icfe in einet
Mrcfee fäfee, toenn bie „©locfeeg be ©orneüille" im ïleinen Stübcfeen etïlangen
unb bie gute, alte grau mit gefalteten £>änben unb gefcfeloffenen Slugen
im Clingen beg Stüdeg anbäcbjtig oerfunîen boar, ©er Stafen bedt iferen
müben Körper feit Saferen, aber trenn bag"-Stüd ertönt, ba,nn fealte itfe
gtoiefpracfee mit ber guten greunbin meiner Sugenbjafere.

®ie DJÎufefbofe fpielt nur biefe nier (Stüde. Sie fpielt fie aber uner=
müblitfe, toenn id) toil! unb fo lange itfe toill. So toie fie mein greunb in
ber gugenb toar, fo toirb fie e§ autfe in bie Safere feinauS bleiben, Snx
Mingen iferer Stüde toerbe itfe Sorgen nergeffen unb SDtut faffen gu ïûnf=
tigen kämpfen.

ffî9?m tintt mill rrtötr fèunft rrmrifnu,.
©ine spiaubexei über bas SBatibettt utifeter SSufcen. S3on SR. ©teißer^Senggen^ager.

_

SBertn in ber gtüfee brüben auf ber feöifeften ïannenfpifee bie erfte
Stmfel triebet flötet, im ©arten bie glieberïnofpen bider anftfetoellen, trenn
bie Stuben triebet ifere Sftarmeln in ben fpofentafcfeen ïlappern laffen unb
bie ÜDtäbcfeen auf ben Strafeen bag Springfeil fd)tringen, bann giefet gtiebel
au£ feiner Scfeulmappe bie Mmtongïarte feernor unb fäfert mit feinen gin=
gercfeen ben Strafeen natfe, ben ©ifenbafenen unb ben SSegen unb plant unb
biSponiert mit einem ©ifer unb einer Sa'cfeïenntnig, gegen bie £>inbenburg
ein SBaifenïnabe ift. Unb toenn feine Sftutter nicfet ftfeon toüfete, toag ba§
gu bebcitten feat, fo toürbe ifer ber tiefere Sinn befagten Stubiumg flat,
trenn er beim erften feeffen Sonnenftrafel ficfe feinen Studfad feerror neftelt,
bie Stiemen prüfenb burtfe bie ginger gleiten läfet, ben Stfeufebefcfelag be=

augenfcfeeinigt unb ben ®ocfeappara,t unterfutfet.
SBag anberg toirb e£ fein, toag in foltfe junge ginfen" fäfert, toenng

lengt, al§ Steifeluft, uralter Sftenfcfefeeitgtrieb. Ober trag toeife er rout frifdp
fröfelitfeen fbanbtoerïggefeïïenbramfe? SBag nom träumeriftfeen unb abem
teuerluftigen geitalter reifefrofeer Stomantiî? SBag rom faferenben Scfeolar
urtb boat Sänger mit ber Saute auf ber Shirgbrüde? Ober toaS toeife er bdm
Stomabenleben beg Sappen, bom tranigen gelt ober üom unruferollen gi=
geunerrolï im Stlacfeentoagen? '— Stun, toiffen ron ifenen tut er nicfetg 23e=

ftimmteS, aber afenen bieleS unb füfelen afeeS miteinanber, toag je burcfe ifere
Seele gog an SSanberluft unb SBeltfreube, an Sengtrieb unb ©rlebniSfeunger,
an SBunberglauben unb an träumenbem Sefenen nacfe ber blauen Stlume. Sttit
einem SBort: eg ift ein Stüd Urmenftfeentum ertoacfet in ifem mit biefem
SBgnbertrieb. — Stun müffen nur nocfe bie ifeforten ber Söfeule ficfe fcfeliefeen,
fo toirb SJtutter ifem eineg ©ageg ben Studfadpaden müffen, unb bann: iperr
Skfer, grau SRutter, bafe ©ott eutfe befeüt, trer toeife tro in ber gerne bag
©liid mir nocfe blüfet, eg gibt fo mamfee Strafee, bie nimmer icfe marfdfeiert
(bei biefer Stelle beg Siebeg bleiben feine gefen, elf Safere borläufig ftefeen),
fo giefet er in bie SSelt feinaug mit Stod unb Stänglein, ber Sonne entgegen.

Sa, gang allein? Söenn ifem nun ettoag guftiefee, toenn er ein Stein

ebenso lang an einer bösen Krankheit dahinsiechte, ihre Not und ihre
Schmerzen vergessen wollte, so bat sie uns um die Musikdose. Sie ließ sie
immer das gleiche Stück spielen. Es kam mir da vor, o.ls ob ich in einer
Kirche säße, wenn die „Cloches de Corneville" im kleinen Stübchen erklangen
und die gute, alte Frau mit gefalteten Händen und geschlossenen Augen
im Klingen des Stückes andächtig versunken war. Der Rasen deckt ihren
müden Körper seit Jahren, aber wenn das'-Stück ertont, dpnn halte ich
Zwiesprache mit der guten Freundin meiner Jugendjahre.

Die Musikdose spielt nur diese vier Stücke. Sie spielt sie aber uner-
müdlich, wenn ich will und so lange ich will. So wie sie mein Freund in
der Jugend war, so wird sie es auch in die Jahre hinaus bleiben. Im
Klingen ihrer Stücke werde ich Sorgen vergessen und Mut fassen zu künf-
tigen Kämpfen.

Mem Gott will rechte Gunst erweisen...
Eine Plauderei über das Wandern unserer Buben. Von M. Steiger-Lenggenhager.

Wenn in der Frühe drüben auf der höchsten Tannenspitze die erste
Amsel wieder flötet, im Garten die Fliederknospen dicker anschwellen, wenn
die Buben wieder ihre Marmeln in den Hosentaschen klappern lassen und
die Mädchen auf den Straßen das Springseil schwingen, dann zieht Friede!
aus seiner Schulmappe die Kantonskarte hervor und fährt mit seinen Fin-
gerchen den Straßen nach, den Eisenbahnen und den Wegen und plant und
disponiert mit einem Eifer und einer Sachkenntnis, gegen die Hindenburg
ein Waisenknabe ist. Und wenn seine Mutter nicht schon wüßte, was das
zu bedeuten hat, so würde ihr der tiefere Sinn besagten Studiums klar,
wenn er beim ersten hellen Sonnenstrahl sich seinen Rucksack hervor nestelt,
die Riemen prüfend durch die Finger gleiten läßt, den Ähuhbeschlag be-
augenscheinigt und den Kochapparat untersucht.

Was anders wird es sein, was in solch junge Finken" fährt, Wenns
lenzt, als Reiselust, uralter Menschheitstrieb. Oder was weiß er vom frisch-
fröhlichen Handwerksgesellenbrauch? Was vom träumerischen und aben-
teuerlustigen Zeitalter reisefroher Romantik? Was vom fahrenden Scholar
und vom Sänger mit der Laute auf der Burgbrücke? Oder was weiß er vom
Nomadenleben des Lappen, vom tranigen Zelt oder vom unruhvollen Zi-
geunervolk im Blachenwagen? !— Nun, wissen von ihnen tut er nichts Be-
stimmtes, aber ahnen vieles und fühlen aches miteinander, was je durch ihre
Seele zog an Wanderlust und Weltsreude, an Lenztrieb und Erlebnishunger,
an Wunderglauben und an träumendem Sehnen nach der blauen Blume. Mit
einem Wort: es ist ein Stück Urmenschentum erwacht in ihm mit diesem
Wa.ndertrieb. — Nun müssen nur noch die Pforten der Schule sich schließen,
so wird Mutter ihm eines Tages den Rucksack packen müssen, und dann: Herr
Vaser, Frau Mutter, daß Gott euch behüt, wer weiß wo in der Ferne das
Glück mir noch blüht, es gibt so manche Straße, die nimmer ich marschiert
(bei dieser Stelle des Liedes bleiben seine zehn, elf Jahre vorläufig stehen),
so zieht er in die Welt hinaus mit Stock und Ränzlein, der Sonne entgegen.

Ja, ganz allein? Wenn ihm nun etwas zustieße, wenn er ein Bein



brädje? 3ft egnidjt boc^ getnagt? ©erabeguunberantmortlidj »ort ben ©Item!?
Sun, einmal mirb er fa borfid)tig fein, toenn er meifî, bafi er auf fid) allein
angemiefen ift, fie merben iljn aud) ïeine halgbredjerifhen Söege allein geïjen
laffen, unb bann — ïonnen fie aud) nid)t jeben feiner ©d)ritte behüten, lann
er nid)t aucf) in ber eigenen ©tabt Beim Sram ober fonftmie berungtücfen,
otjne baff glei'dj feine Stutter baBei fteht? ©r ioirb aud) feine fo gang ein»
farnen Sfabe gehen, baff ihm nidfjt hülfe mürbe, unb bann leben mir nid>t
in einem Sarbarenlanb, fonbern in ber ©hmeig, mo e§ f)ie unb ba Birgte gibt
unb Slutog unb 2eIef)f)on. Sflfo ba nidjt gu ängftlid)!

3a aber, menn er in fd)Ied)te hänbe geriete? — OTE), bie as?af)rfdfeirtlid)=
feit fcbjeirit ung ni'djt groff, baff ein orbentlidjeS Süblein, bag mader feiner
SBege giel)t, foIcf>eê gu befürchten habe. §iir ben gad aber, baff ja, fo trägt
er gioar in feiner Sedjten ben langen felbftgefdmittenen ©fdjenftoef, ben er
aug ben Sergferien mitnafym unb ber iljm freilich gegen folchertei llnmefen
nidjt allgubiel frommen möchte, für alle gtöde aber hat er einen SaliSman
bei fich, ben iljm bag ©Iternhaug mitgab, auf bem allerlei Qaubermorte einge»
graben finb gegen Böfe Städ)te, einen Xaligman, an bem Sater unb Stutter
gef>n 3cd)re lang gearbeitet, gefeilt, gebred)felt haben.

Unb mifjt ihr, ob bie Saljeimgebliebenen fo fefjr betoahrt finb bor böfert
Singen? habt ihr nie gefeljen, mie bort ihrer brei, bier Suben in bem Oer»

laffenen ©d)of>f öerfdjmanben mit roten ®öf>fen unb f>a,Ib freien, f)alb
fdjeueu Slugcn mieber erfdjienen? Sie gefefjen, mie fie bort I)iuter ber Stauer
bie ®öf)fe gufammenfteeften, unb mie fd)mutgige Silber unb Qeiteldjen bon
hanb gu hanb manberten unb mit fd)mu^igem Sahen Betrachtet mürben?
Sie gefeïjen, mie fie fich bor ben blutrünftigen Sugljängebilbern ber Cinema»
tografhen brängten unb beim Setradjten ber gtoeibeutigen SnfidjtSfapten in
jenem ©djaufenfter fid) ftmpften?

„©djon maljr, ©ie mögen freilich red)t haben, aber •— (fdjon mieber ein
„SIBer" aber fagen ©ie einmal: mirb fid) ber fleine 3unge bann nicht lang»
meilen, nid)t einfam füllen, fo gang allein, oljne Unterhaltung, oI)ne ©efell»
fdiaft? Unfer $rits ginge um feinen 5fJrei§ allein; menn bod) nur menigfteng
ihrer gmei mären, ober brei ober ein fleineg ©djärlein; mie nett, fie mar»
feierten bann fdjon t>iel leichter, fpüren ben 2ßeg gar nicht beim ©rgählen
unb fdimahen; fie fommert-.toiel meiter."

©ie ergählen unb fhtoahen unb fpüren ben 3Beg nicht- 3a, gehört ba,§ nicht
auch gu ben ÜBerten beg SBanberng, baff fie rechtfchaffen mitbe merben, eine
©trapage ertragen, ohne bafj man ihnen immer Sljeater fpielt bagu? ©tärft
nicht gerabe bie Überminbung ber Unluftgefüf)te, bie man fich abgmingen muf,
bag ©elbftbemujgtfein unb bag fittlicfje ®raftgefüljl, abgefehen nod) bon ber
förderlichen ©rtiidjtigung? ferner, fommt eg benn barauf an, baf) man
möglidjft meit gelangt? ©ie fpüren ben SBeg nicht? SBarum benn nicht? 2tdj>

richtig, fie ergählen fid) mag unb fchmahen unb hdben eg fo luftig. Steine
Siebe, ich fürchte feljr, baff fie bor lauter guter Unterhaltung, Suftigha»
Ben unb @idj=bergeffen boch leer auggehen, mid fagen, bafj fie nichts fehen.
Senn mobon unterhalten fie fid) meift? Son ihren Sitbenangelegenheiten,
ihren ©djulgefd)id)ien, iïjrer neueften Saftelei, ober Oom3nhaIt begfftudfacfg,
furg bon Singen, bie fie ebenfo gut in ber Saufe auf bem geklafterten ©hui-
hof, auf bem täglichen ©hultoeg ober gu ha,ufe auf ihrer Sube miteinanber
Befpredjen fönnen, bie aber hier auf ihrer SB'anberfhaft, mo jebe ÜBegbie«

bräche? Ist es nicht doch gewagt? Geradezu unverantwortlich von den Eltern!?
Nun, einmal wird er ja vorsichtig sein, wenn er weiß, daß er auf sich allein
angewiesen ist, sie werden ihn auch keine halsbrecherischen Wege allein gehen
lassen, und dann — können sie auch nicht jeden seiner Schritte behüten. Kann
er nicht auch in der eigenen Stadt beim Tram oder sonstwie verunglücken,
ohne daß gleich seine Mutter dabei steht? Er wird auch keine so ganz ein-
samen Pfade gehen, daß ihm nicht Hülfe würde, und dann leben wir nicht
in einem Barbarenland, sondern in der Schweiz, wo es hie und da Ärzte gibt
und Autos und Telephon. Also da nicht zu ängstlich!

Ja aber, wenn er in schlechte Hände geriete? — Oh, die Wahrscheinlich-
keit scheint uns nicht groß, daß ein ordentliches Büblein, das wacker seiner
Wege zieht, solches zu befürchten habe. Für den Fall aber, daß ja, so trägt
er zwar in seiner Rechten den langen selbstgeschnittenen Eschenstock, den er
aus den Bergferien mitnahm und der ihm freilich gegen solcherlei Unwesen
nicht allzuviel frommen möchte, für alle Fälle aber hat er einen Talisman
bei sich, den ihm das Elternhaus mitgab, auf dem allerlei Zauberworte einge-
graben sind gegen böse Mächte, einen Talisman, an dem Vater und Mutter
zehn Jahre lang gearbeitet, gefeilt, gedrechselt haben.

Und wißt ihr, ob die Daheimgebliebenen so sehr bewahrt sind vor bösen
Dingen? Habt ihr nie gesehen, wie dort ihrer drei, vier Buben in dem ver-
lassenen Schöpf verschwanden mit roten Köpfen und halb frechen, halb
scheuen Augen wieder erschienen? Nie gesehen, wie sie dort hinter der Mauer
die Köpfe zusammensteckten, und wie schmutzige Bilder und Zettelcken von
Hand zu Hand wanderten und mit schmutzigem Lachen betrachtet wurden?
Nie gesehen, wie sie sich vor den blutrünstigen Aushängebildern der Kinema-
tographen drängten und beim Betrachten der zweideutigen Ansichtskarten in
jenem Schaufenster sich stupsten?

„Schon wahr, Sie mögen freilich recht haben, aber >— (schon wieder ein
„Aber"!) aber sagen Sie einmal: wird sich der kleine Junge dann nicht lang-
weilen, nicht einsam fühlen, so ganz allein, ohne Unterhaltung, ohne Gesell-
schaft? Unser Fritz ginge um keinen Preis allein! wenn doch nur wenigstens
ihrer zwei wären, oder drei oder ein kleines Schärlein; wie nett, sie mar-
schürten dann schon viel leichter, spüren den Weg gar nicht beim Erzählen
nnd schwatzen; sie kommen, viel weiter."

Sie erzählen und schwatzen und spüren den Weg nicht. Ja, gehört da,s nicht
auch zu den Werten des Wanderns, daß sie rechtschaffen müde werden, eine

Strapaze ertragen, ohne daß man ihnen immer Theater spielt dazu? Stärkt
nicht gerade die Überwindung der Unlustgefühle, die man sich abzwingen muß,
das Selbstbewußtsein und das sittliche Kraftgefühl, abgesehen noch von der
körperlichen Ertüchtigung? Ferner, kommt es denn darauf an, daß man
möglichst weit gelangt? Sie spüren den Weg nicht? Warum denn nicht? Ach

richtig, sie erzählen sich was und schwatzen und haben es so lustig. Meine
Liebe, ich fürchte sehr, daß sie vor lauter guter Unterhaltung, Lustigha-
ben und Sich-vergessen doch leer ausgehen, will sagen, daß sie nichts sehen.
Denn wovon unterhalten sie sich meist? Von ihren Bubenangelegenheiten,
ihren Schulgeschichten, ihrer neuesten Bastelei, oder vom Inhalt des Rucksacks,

kurz von Dingen, die sie ebenso gut in der Pause auf dem gepflasterten Schul-
Hof, aus dem täglichen Schulweg oder zu Hause auf ihrer Bude miteinander
besprechen können, die aber hier auf ihrer Wänderschaft, wo jede Wegbie--
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gung SeueS, ©djöneS unb ShmberbareS Bietet für ben, ber Singen f)at gu fe=
igen unb 0hrerc gu hören unb ein fühlenbeS tperg, geragegu eine ©tiltoibrig=
feit ftnb unb gang fidler ba§ toaljre, innige Saturgenieften, ba,§ eine folc^e

guftreife Vermitteln foil, Beeinträchtigen.
Sterben fie ni'cfjt, gerabe tnenn ber garte StorgenneBel fid) hebt, grab

bie ©onme rofig burdjblidt, grab tnenn ba§ Singe trinïen, trinfen möchte, fid)
ergäben bon ilgrer Sîarïenfammlung unb tnerben in Seïlamebilbern Saufd)=
gefdjäfte machen, unb gra.b too ber eine gern eine fleine ©ïigge aufnähme Von
einem alten ©tabel, einem malerifdjcn Srünnlein, ba tnerben fie fagen: Sltf)
toa,§, laft jefjt bod) bie bumme £>eid)nerei, tnir tnollen machen, baft tnir Vor=
toärtS fommen. Unb tnenn man ben geheimnisvollen SBalbeStönen laufdjen
möchte mit angel>a,ltenem SCtem, bann fingen fie ihren neuen ©affenhauer,
unb too ber Sad) fein filbern 3Bafferfälld)en ftürgen Icifgt unb taufenb Blin=
ïenbe Sröpflein fticben unb funïeln unb man ben Slid nicfjt toenben mag
bapon, ba tnerben fie prallen, baft ba§ nod) gar nidjtâ fei gegen ben Staffer»
fait, ben fie in ber ©ommerfrifdie faîjen ; unb auf ber fonnigen Stalbtoiefe,
bie baliegt toie ein SSärdjen, too fid)'! fo fd)ön rut)en unb auf bem Süden
liegen unb in ben Blauen tpimmel Iiinein träumen tiefte unb ben tnanbernben
Stollen nad), ba toerben fie alfoBafb SäuBer fpielcn toolten, unb all bie ftolben
©eftalten verfd)toinben erfdjredt unb verfd)eud)t Von ihrem la.uten Sun, ber

Äönigäfoftn unb bie 5ßringeffin unb bie Stidjtlein unb ba§ ©IfenVoI!.
Siarum, feften ©ie, toill er allein geftn, ber griebel, unb barum langtoeilt

er fid) nicht, toeil ber SgliSman noch eine ©igenfdjaft ftat: er gudt jebeêntal,
toenn am Stege irgenb eine offene ober geheime ©diönlieit blüftt; toenn ein
©'chatten a,uf bem ©cfjnee in Befonberer Släue leuchtet, toenn bem Seif am
gtoeiglein ein Befonbereê ®unfttoerï gelungen ift, toenn bie Häiglein an ber
Steibe gar fo golben ftangen, toenn ber Stalb erfüllt ift von feinem ge=

fteimnisöollen ©ummen, ober toenn ein ferner ©lodenton fid) lieBIid) mit
bem SIBenblieb ber Slmfel vereint unb ber Slid auf ein fleineê Bäuerliches

gamilienibpll im gelbe brauften fällt, ba§ ba§ toarme JHnbergemüt fo tooftlig
anmutet. Stit all biefen Silbern unb Sönen trinït fid) bie junge ©eele

Voll. Sangtoeilig? fo allein? Slttein? — Seim. Sid)t allein, fonbern in
ber ebelften, erftaBenften ©efetCfdBjaft, bie eine Stutter für ihren ©oftn
toitnfdjen ïann."

„greilid), aBer —- fürchten ©ie nid)t, baft fo ein Heiner, gartBefaiteter
günge, toenn er ein paar Sage fort ift, tpeimtoeh Betommt untertoeg§?"_

,,S)od), id) î>offe e§ fogar. Sid) nein, nidjt barum, um triumphieren
gu lönnen: fieljft bu nun, toie fd)ön e§ eBen gu tpaufe ift; nidjt barunr, baft

er ,,baë ©Iternljauê nun erft red)t jd)äften lerne," nad) bem lieben alten
eIterIid)=egoiftifd)en Segept; fonbern bapum, baft er um ein ©efüftl
reidjer toerbe, ba§ er Biêïjer nicht gelaunt, baft er einen Slid tun
lerne in ein ©tüd ©mpfinbungêtoelt, bie iftm Bisher fremb^toar: bie ©eftm
fudjt. ©r toirb lünftig, toenn toir fdjöne 2)inge lefen miteinanber, Bei

mancher ©teile, an ber er bi§ljer touB Vorüberging, leife benïen: ja, idj
toeift, leife lächeln ober mit=Ieiben; er toirb manches Silb, ba§ toir Betrach»

ten, mit anbern, Verfteftenben Slugen anfdiauen, unb manches Sieb toirb
ihm anberS tönen, unb eS toirb ein neuer Slïïorb angeïlungen haben in fei»

nem bergen.
SSan verftefte mich recht: e§ ift nicht jebermannS ©ache, fo einfdndjtig

2S

gung Neues, Schönes und Wunderbares bietet für den, der Augen hat zu se-

hen und Ohren, zu hören und ein fühlendes Herz, geragezu eine Stilwidrig-
keit sind und ganz sicher das wahre, innige Naturgenießen, daZ eine solche

Fußreise vermitteln soll, beeinträchtigen.
Werden sie nicht, gerade wenn der zarte Morgennebel sich hebt, grad

die Sonne rosig durchblickt, grad wenn das Auge trinken, trinken möchte, sich

erzählen von ihrer Markensammlung und werden in Reklamebildern Tausch-
geschäfte machen, und gra,d wo der eine gern eine kleine Skizze aufnähme von
einem alten Stadel, einem malerischen Brünnlein, da werden sie sagen: Ach
was, laß jetzt doch die dumme Zeichnerei, wir wollen machen, daß wir vor-
wärts kommen. Und wenn man den geheimnisvollen Waldestönen lauschen
möchte mit angehaltenem Atem, dann singen sie ihren neuen Gassenhauer,
und wo der Bach sein silbern Wasserfällchen stürzen läßt und tausend blin-
kende Tröpflein stieben und funkeln und man den Blick nicht wenden mag
dapon, da werden sie prahlen, daß das noch gar nichts sei gegen den Wasser-
fall, den sie in der Sommerfrische sahen; und auf der sonnigen Waldwiese,
die daliegt wie ein Märchen, wo sich's so schön ruhen und auf dem Rücken

liegen und in den blauen Himmel hinein träumen ließe und den wandernden
Wolken nach, da werden sie alsobgld Räuber spielen wollen, und all die holden
Gestalten verschwinden erschreckt und verscheucht von ihrem lciuten Tun, der

Königssohn und die Prinzessin und die Wichtlein und das Elfenvolk.
Darum, sehen Sie, will er allein gehn, der Friede!, und darum langweilt

er sich nicht, weil der Talisman noch eine Eigenschaft hat: er zuckt jedesmal,
wenn am Wege irgend eine offene oder geheime Schönheit blüht; wenn ein

Schatten a,uf dem Schnee in besonderer Bläue leuchtet, wenn dem Reif am
Zweiglein ein besonderes Kunstwerk gelungen ist, wenn die Kätzlein an der
Weide gar so golden hangen, wenn der Wald erfüllt ist von seinem ge-

heimnisvollen Summen, oder wenn ein ferner Glockenton sich lieblich mit
dem Abendlied der Amsel vereint und der Blick auf ein kleines bäuerliches
Familienidyll im Felde draußen fällt, das das warme Kindergemüt so wohlig
anmutet. Mit all diesen Bildern und Tönen trinkt sich die junge Seele

voll. Langweilig? so allein? Allein? — Reim Nicht allein, sondern in
der edelsten, erhabensten Gesellschaft, die eine Mutter für ihren Sohn
wünschen kann."

„Freilich, aber — fürchten Sie nicht, daß so ein kleiner, zartbesaiteter
Junge, wenn er ein paar Tage fort ist, Heimweh bekommt unterwegs?"

„Doch, ich hoffe es sogar. Ach nein, nicht darum, um triumphieren
zu können: siehst du nun, wie schön es eben zu Hause ist; nicht darum, daß

er „das Elternhaus nun erst recht.schätzen lerne," nach dem lieben alten
elterlich-egoistischen Rezept; sondern da,rum, daß er um ein Gefühl
reicher werde, das er bisher nicht gekannt, daß er einen Blick tun
lerne in ein Stück Empfindungswelt, die ihm bisher fremd war: die Sehn-
sucht. Er wird künftig, wenn wir schöne Dinge lesen miteinander, bei

mancher Stelle, an der er bisher taub vorüberging, leise denken: ja, ich

weiß, leise lächeln oder mit-Ieiden; er wird manches Bild, das wir betrach-

ten, mit andern, verstehenden Augen anschauen, und manches Lied wird
ihm anders tönen, und es wird ein neuer Akkord angeklungen haben in sei-

nem Herzen.
Man verstehe mich recht: es ist nicht jedermanns Sache, so einschichtig
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butrî) bie SBelt gu toanbern, eg brauet tooïjl ©emüter bafür, bie in einem \befonberg innigen Verhältnis gur 9?o,tur fielen, unb ein guter, gierige-
finnter greunb als Vkmbergefett ift für oiete ein ©etoinn, eg barf jogar
mehr als einer fein, aber nictjt gu biete, fonft liegt bie ©efatjr nahe, bah ber
eigentliche,

_

innerliche QtoecE biefer fahrten in bie fdjöoe ©otteStoelt t)inein
untergehe im flauen 2IïïtagS=Sntereffentrubet, bafj eS auf eine blohe ®ito=
meterta,ufera, 5ßäffe= unb ©ipfetfeprei hinauSïomme; bamit ift bie ioeitere
©efatjr üerbunben, baff biefe unreifen jungen Vîenfdjen ba,S für ©eniefjen,
fürj©d)auen unb ©rieben hotten unb baff biefe inhattsfchtoeren begriffe fo
beräu^ertictit, bertbäffert unb mi|beutet toerben. ©onberntoer nicht toenigfteng
gelegentlich einmal baS VebürfniS hat, allein gu toanbern, altein gu fein mit
fid) unb ber SBett, ber hot ben mächtigen ©emütStoert, ber in folgen S53/an=

berungen liegt, nicht erfaßt. ©S gibt ja Seute, bie lieber gtoei ©tunben
lang auf einen Begleiter toarten, atg ba| fie eine ©tunbe toeit allein mar=
feierten, nur nicht allein fein, *— eg finb arme, gefütjtSteere unb abhängige
2Jtenfd)en, bor beren ©hidfal toir unfere tinber gerabe baburch betoahren
foïïten, bafj toir fie ermuntern, toenigftenS nicht ang übertriebener Sngfttid)--
ïeit abhatten füllten, fid) fetbft gahrtgefette gu fein in 9?atur unb Seben.

ttitï»
2lfant, atitßclifa ((fngettoutg), MttiS.

©er 2t I a n t, £>etenenfra,ut ober Vruftatant (Inula Helenium) hot
in ber ^aufüfache mebiginifdien SBert, für ®üche unb ©ifd) ïommt er faft
gar nicht in Vetra,d)t, hödifteng liefern bie Sßurgetn, tüie Anginer iiber=
gudert, einen in manchen ©egenben gern gefehenen Vachtifd), ber bie 3Ser=

bnuung günftig beeinfluhen fott; auh'erbem bereitet rnajt hier unb ba aug
ihnen unter Qufah bon Sütoft ben fogenannten 2Itanttoein. ©er 2tlant ift im
oft lichen Vîittelmeer heimifd), too er majtnSljohe ©tauben bitbet unb feuchte
5ßlä|e beborgugt. Sn ®eutfd)Ianb toirb er bei Sena unb ©ötteba in giemlich
großem Vtafjab mit ©rfotg angebaut, ©r liebt tiefgrünbigen, $eud)tigïeit
hattenben Setjmboben, ber toeber fettig noch nah fein barf, fonft ftettt er leine
befonberen Stnfprüche. ©er Voben muh fetjr tief bearbeitet toerben, ba bie
Sßfahltourget tief einbringt. SJÎan. fät ben 2ltant, ber mehrjährig ift unb
fdjtoer ïeimt, gleich nach ber ©rnte unb berbflajtgt bie Keimlinge im barauf=
fotgenben Satire auf ettoa 30 ©entimeter 2lbftanb nach alten ©eiten; bei
Vermehrung burch SBurgetfehtinge legt man biefe im tperbft im gleichen
Stbftanb a,u§. SInfangg toirb felbftüerftänblich gegoffen, ffoäter forgt man
nur für Vobenlocferung unb =9teint)altung, bamit ïein tlnïraut aufïommen
ïann. Ilm recht brauchbare SBurgeln gu erhalten, bingt man im ^erbft beg

erften auf bie Slugfaaf fotgenben SaftreS ïurgen 2Jtift ober ®omf>oft auf bie
Sßftangen, ber im grühjahr leicht untergegraben toirb. Sm gtoeiten ober
britten Satjre ïônnen bie SBurgetn geerntet toerlben; fie toerben gu biefem
gtoeef im ^erbft auggegraben unb nur üon ber antjängen'ben ©rbe gereinigt,
îeineStoegS gefdjätt. ®ie ftârïeren, ettoa 3 ©entimeter im ©urchmeffer be=

tragenben SBurgetn toerlben hinauf geffmtten unb bie geringeren gerfdjnit*
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durch die Welt zu wandern, es braucht Wohl Gemüter dafür, die in einem x
besonders innigen Verhältnis zur Na.tur stehen, und ein guter, gleichge-
sinnter Freund als Wandergesell ist für viele ein Gewinn, es darf sogar
mehr als einer sein, aber nicht zu viele, sonst liegt die Gefahr nahe, daß der
eigentliche, innerliche Zweck dieser Fahrten in die schöne Gotteswelt hinein
untergehe im flachen Alltags-Jnteressentrubel, daß es auf eine bloße Kilo-
meterla.uferei, Pässe- und Gipfelfexerei hinauskomme; damit ist die weitere
Gefahr verbunden, daß diese unreifen jungen Menschen da. s für Genießen,
für Schauen und Erleben halten und daß diese inhaltsschweren Begriffe so
veräußerlicht, verwässert und mißdeutet werden. Sondern wer nicht wenigstens
gelegentlich einmal das Bedürfnis hat, allein zu wandern, allein zu sein mit
sich und der Welt, der hat den mächtigen Gemütswert, der in solchen Wian-
derungen liegt, nicht erfaßt. Es gibt ja Leute, die lieber zwei Stunden
lang auf einen Begleiter warten, als daß sie eine Stunde weit allein mar-
Werten, nur nicht allein sein, >— es sind arme, gefühlsleere und abhängige
Menschen, vor deren Schicksal wir unsere Kinder gerade dadurch bewahren
sollten, daß wir sie ermuntern, wenigstens nicht aus übertriebener Ängstlich-
keit abhalten sollten, sich selbst Fahrtgeselle zu sein in Natur und Leben.

Nützliche Hauswistenschafi.

Allerlei MÄrx-, Küchen «nd Heilkränter.
Alant, Angelika (Engelwurz), Anis.

Der Alant, Helenenkrapt oder Brustalant (Inà Lalsnium) hat
in der Hauptsache medizinischen Wert, für Küche und Tisch kommt er fast
gar nicht in Betracht, höchstens liefern die Wurzeln, wie Ingwer über-
zuckert, einen in manchen Gegenden gern gesehenen Nachtisch, der die Ver-
dauung günstig beeinflußen soll; außerdem bereitet ma.n hier und da aus
ihnen unter Zusatz von Most den sogenannten Alantwein. Der Alant ist im
östlichen Mittelmeer heimisch, wo er mqnnshohe Stauden bildet und feuchte
Plätze bevorzugt. In Deutschland wird er bei Jena und Cölleda in ziemlich
großem Maßab mit Erfolg angebaut. Er liebt tiefgründigen, Feuchtigkeit
haltenden Lehmboden, der weder fettig noch naß sein darf, sonst stellt er keine
besonderen Ansprüche. Der Boden muß sehr tief bearbeitet werden, da die
Pfahlwurzel tief eindringt. Man sät den Alant, der mehrjährig ist und
schwer keimt, gleich nach der Ernte und verpflanzt die Keimlinge im darauf-
folgenden Jahre auf etwa 30 Centimeter Abstand nach allen Seiten; bei
Vermehrung durch Wurzelsetzlinge legt man diese im Herbst im gleichen
Abstand aus. Anfangs wird selbstverständlich gegossen, später sorgt man
nur für Bodenlockerung und -Reinhaltung, damit kein Unkraut aufkommen
kann. Um recht brauchbare Wurzeln zu erhalten, bingt man im Herbst des
ersten auf die Aussagt folgenden Jahres kurzen Mist oder Kompost auf die
Pflanzen, der im Frühjahr leicht untergegraben wird. Im zweiten oder
dritten Jahre können die Wurzeln geerntet wecken; sie werden zu diesem
Zweck im Herbst ausgegraben und nur von der anhängenden Erde gereinigt,
keineswegs geschält. Die stärkeren, etwa 3 Centimeter im Durchmesser be-

tragenden Wurzeln wecken hierauf gespalten und die geringeren zerschnit-
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